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Ergebnisse aus Forstrevieren Baden-Württembergs 

Der Einfluß des Bebwildes 
auf die Waldvegetation 
Von Erhard Jauch, Villingen-Schwenning~1i *) . _ 

In Baden-Württemberg werden heute (nicht zuletzt aufgrund der Erfahrun­
gen aus den hier referierten Untersuchungen) ausscii/ießJich Haupt- lJrld 
Nebenbaumarten als Indikatoren für eine Wildbelastung in eihzelnen Forst· 
revieren herangezogen. Die Ergebnisse dieses nForSiiichen Gutachterls" 

" dienen als Entscheidungshilfe bei der Festlegi.mg der 4tbsChlJßhöhe. In ein'St 
Anlage kann zusätzlich der Nutzungsgrad typischer Äsungspflal1zeH an?m.­
geben werden, spielt aber für die RehWildregulierung keine ~olle. lEs wltd 
empfohlen, die Anlage nur auszufüllen, wenn klare Aussageh darliber 
möglich sind, welche für das Wuchsgebiet typlschertAsungspflaHzert aUsrei­
chend vorhanden, durch Verbiß bela!#et oder ObernlJtzt sind. 

Z~r ' Entstehung 
Die 1979 vom Ministerium für Ernäh­
rung, Landwirtschaft, Umwelt und For­
sten Baden-Württemberg (MELUF) er­
lassene Verwaltungsvorschrift und 
Richtlinie für Hege und Abschuß in den 
staatseigenen Jagden in Baden-Würt­
temberg, die in überarbeiteter Form seit 
1985 auch für nichtstaatseigene Jagden 
gilt (VwV .. Rehwild"), fordert die Bemes­
sung des jährlichen Rehwildabschusses 
sowohl von der Kondition des Wildes als 
auch vom Zustand der Waldvegetation 
abhängig zu machen. Dabei werden so­
wohl forstlich-waldbau liehe Kriterien 
(Rehwildverbiß darf die Begründung 
standortsgemäßer Mischwälder nicht in 
Frage stellen, die Verjüngung der jeweili­
gen Hauptbaumarten soll i. d. R. ohne 
Schutzmaßnahmen möglich sein) als 
auch ökologische Gesichtspunkte (An­
passung des Rehwildbestandes an die 
Biotopkapazität, Erhaltung einer stand­
ortstypischen Flora und der Artenvielfalt 
im Wald) als Ziele einer nachhaltigen 
Rehwildbewirtschaftung vorgegeben. 

Nach Einführung der Rehwildrichtlinie 
wurde deshalb damit begonnen, den 
Rehwildeinfluß im Wald flächendeckend 
mit einer Erhebung von .. Ökologischen 
Angaben zum Abschußplan" zu erfas­
sen, in der vorgesehen war, neben den 
Baumarten auch Arten der Wildkrautflo­
ra des Waldunterwuchses als Indikato­
ren für die Verbißbelastung von Revie­
ren und letztendlich als Anhaltspunkt für 

") Dr. E. Jauch is/ Mi/arbei/er beim Landesjagdver' 
band Baden-Wlirl/emberg e. V. und Geschäftsfüh­
rer der NATURLAND Baden-Wlirl/emberg-Gese/l­
schaft mbH, Kerners/r. 9. 7000 S/ultgarl 1. 
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die Festleglfhg der AbschußhÖhe einzu­
beziehen. 

UntetsUchungen über den Rehwfld­
einflUß konzentrierten sich damals aUf 
die negatiVen AiJswltkungen des vertils· 
ses, auf elle VerjühgUng einzelner BaUhl .. 
arten oder auf dIe ZusammensetzUng 
von Waldgesellsdlaitefi mit Schwef~ 
punkt aUf den (l-f[ugt-)ballmartef1. Arb~1 
ten, dle atich Nlch\baUrrlal1en (SlräU­
eher, Gräser und Kräutet des WaldlJhteh 
wuchses) oder die Rohe des RehWfit:m'!i 
als Te" deS ökosysfems Wald bsrOck­
sichtlgteh, lagen, speziell für Baden­
Württemberg, nur in begrenztem Um­
fang vor (3,6,8,9). 

In den Jahren 1981 bis 84 wurde des­
halb am InsHfu1 für Landeskultur Und 
Pflanzenökologle der Universität Hohen­
heim mit Unterstützung des Ministe­
riums für Ernährung, Landwirtschaft, 
Umwelt und Forsten und des Landes~ 
jagdverbandes Baden-Württemberg 
e.V. ein Forschungsprojekt bearbeitet 
(Projektleitung Prof. Dr. J. PFADENHAUERi 
Lehrstuhl für Geobotanik der TU Mün­
chen-Weihenstephan) das zU kläreh 
versuchte, 

• welche Vegetatlonsveränderllngen 
sich im Wald in unterschiedlichen Natur­
räumen Baden-Württembergs in Abhän­
gigkeit vom Vorhandensein oder Fehleh' 
des Rehwildeinflusses ergeben, 

• wie sich der Wildeinfluß auf die Arten­
vielfalt und seltene Atteh auswirkt und 
schließlich 

• ob und Inwieweit /;ich Arteh der Wald­
bodenilegetatlon als Weiser fur eine Be­
lastung von Revieren du ch das Rehwild 
eignen. 
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Der Schwerpunkt der Untersuchun­
gen lag auf \legetationskundlichen und 
methodlt6hen Aspekten. 

lViateriai und Methoden 
I Rahmen dds Projekles wurden insge­
samt acht Dauerflächenpaare Oe 100 m' 
große Kleinzäune lind lmgezäunte Ver­
gleichsflächen) mit ähnlichen Standorts­
bedingungen - davon fünf in typischen 
Waldgersten-Buchenwäldern auf der 
Schwäbischen Alb (FB Münsingen) und 
3 auf Altmoränenschottetn im östlichen 
Oberschwabeh (Fürstl. Waldburg-Zeil­
sches Forstamt Treherz) - über drei 
Vegetationsperioden hinweg unter­
sucht. 

Ergänzt wUrden die Dauerflächenun­
tersuchungen durch den einmaligen 
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Vergleich der Vegetation innerhalb und 
außerhalb älterer Kulturzäune in Forst­
bezirken am südwestlichen Albtrauf 
(Fichten-Tannen-Altholzbestände auf 
Braunjura und Weißjurahangschutt in 
den Forstbezirken Balingen und Alb­
stadt), im Neckarland (Fi-Ta-Altholzbe­
stände auf Muschelkalk, Buntsandstein, 
Gips- und Lettenkeuper in den FB Rott­
weil und Oberndorf) und im Mittleren 
Schwarzwald (Fi-Ta-Altholzbestände im 
FB Bonndorf auf Muschelkalk, Bunt­
sandstein und Kristallin) sowie durch Un­
tersuchungen der Kahlschlagsvegeta­
tion und ihrer Entwicklung auf vier Stand­
orten in Fichtenrevieren auf der Schwä­
bischen Alb. 

Die Vegetation innerhalb und außer­
halb der gezäunten Versuchsflächen 
wurde quantitativ (Dichtebestimmung 
durch Au.szählen von Einzelpflanzen 

( er definierten Pflanzenteilen auf den 
Dauerflächeh und auf Kahlschlägen, 
dort z.T. auch Ernte der oberirdischen 
Phytomasse; Messung der Wuchshö­
hen) und mit Schätzmethoden (Artmäch­
tigkeit nach DOMIN-KRAIJNA, vgl. 6) auf 
zufallsverteilten Stichprobenflächen er­
faßt. Die Auswertung erfolgte mit multi­
v~riaten Methoden und nonparametri­
schen statistischen Tests (vgl. 4) . 

Altholzbestände 
In den Dauerflächen in Buchenalthöl­
zern auf der Schwäbischen Alb und in 
Tannenmischwäldern am südwestli­
chen Albtrauf auf Weißjurahangschutt 
wurden Dichte bzw. Deckung und 
Wuchshöhe des Baumjungwuchses in 
den Zaunflächen gefördert. Beim übri-

an Arteninventar, das sich aus typi-
~en Vertretern der Kalkbuchenwälder 

zusammensetzte, unterschieden sich 
v.a. jüngere Zäune und ungezäunte Flä­
chen nicht. Aufgrund der fehlenden oder 
durch Verbiß niedrigwüchsigen Laub­
holzverjüngung waren Gräser und Kräu-

Zaunfläche 

ter außerhalb älterer Zaunflächen dich­
ter bzw. deckten stärker. Durch Wildein­
fluß bedingte Artenverschiebungen 
konnten im Untersuchungszeitraum 
nicht beobachtet werden. 

Auf den Dauerflächen in Fichtenfor­
sten auf Altmoränenschotter in Ober­
schwaben und in Fichten- bzw. Fich­
ten-Tannen-Forsten im Buntsand­
stein-Schwarzwald waren Artenzahl, 
Deckung und Wuchshöhe stark verbis­
sener Arten innerhalb der Zäune größer. 
So war die stellenweise dominante Hei­
delbeere in den Zäunen signifikant hö­
her, in den Dauerflächen in Oberschwa­
ben hatte ihre Dichte im Untersuchungs­
zeitraum gegenüber der Vergleichsflä­
che signifikant zugenommen. Dort konn­
ten sich im Lauf der dreijährigen Unter­
suchungen in den Zäunen Brombeere, 
Himbeere, Eberesche und z.T. Schmal­
blättriges Weidenröschen ansiedeln 
oder stärker ausbreiten. Auf den Ver­
gleichsflächen fehlten die Arten oder 
verschwanden nach Verbiß. 

Im Schwarzwald waren beliebte 
Äsungspflanzen (Weidenröschen, Ha­
senlattich, Himbeere, Eberesche und die 
Weißtanne) im Schutz des Zauns häufi­
ger und höher oder kamen überhaupt 
nur dort vor. 

Auf den ~ersuchsflächen in geschlos­
senen Fichten-Tannen-Althölzern auf 
Braunjura, im Unteren Muschelkalk 
und auf Gipskeuper am Albtrauf und 
am Oberen Neckar war der umgekehrte 
Effekt (nämlich eine höhere Artenvielfalt 
außerhalb) der Zäune als Folge des 
Wildeinflusses zu beobachten, weil sich 
dort nach Zäunung die Brombeere so 
stark ausgebreitet hatte, daß stellenwei­
se auch die Verjüngung von Weißtanne 
und Laubhölzern unterdrückt wurde. Au­
ßerhalb der Zäune war die Gesamtarten­
zahl sowie die Zahl der Gras- und Kraut­
arten im Waldunterwuchs, die vom Aus­
fall der Brombeere und einer Schwä­
chung der Naturverjüngung profitierten, 

NU 

Vergleichsfläche 

Vergleich der Vegetalionszusammensetzung innerhalb und außerhalb der Zäunung 
auf einer Kahlfläche im Forstbezirk Münsingen, Schwäbische Alb (Anteile von 
Artengruppen an der oberirdischen Phytomasse). 
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statistisch absicherbar höher. Die 
Wuchshöhe und Deckung der Gehölze 
insgesamt war aber auch bei diesen 
Flächen im Zaun größer. 

Unterschiede zwischen gezäunten 
und ungezäunten Flächen verschwan­
den in stärker aufgelichteten Altholzbe­
ständen, da sich die Brombeere auch 
ohne Zaun flächendeckend ausbreitete 
und offensichtlich durch Verbiß nicht 
mehr zurückgedrängt werden konnte. 

Kahlflächen 
Auf den untersuchten Kahlflächen do­
minierten in den eingezäunten Bestän­
den bevorzugte Äsungspflanzen wie 
Himbeere und Schmalblättriges Wei­
denröschen, außerhalb der Zäune wa­
ren diese Arten stark verbissen und 
konnten sich nicht mehr gegenüber nicht 
oder wenig geästen Arten (v.a. Horstgrä­
ser und Disteln) durchsetzen (vgl. Abb.). 

Bei Beobachtung der Vegetationsent­
wicklung auf einer Kahlfläche über meh­
rere Jahre zeigten sich bereits im 2. 
Versuchsjahr nach Räumung des Althol­
zes starke Unterschiede in der Dichte 
und der Wuchshöhe bevorzugt geäster 
PIonierpflanzen (z.8. Waldhabichtskraut 
und Mauerlattich) innerhalb und außer­
halb gezäunter Flächen. Im weiteren 
Verlauf der Vegetationsentwicklung wur­
den die Unterschiede dann zunächst von 
vegetationsdynamischen Prozessen 
überlagert (Verdrängung der Pionier­
kräuter durch Horstgräser, perennieren­
de Kräuter, Stauden und Pioniergehöl­
ze) und traten erst wieder im 4. Beobach­
tungsjahr deutlich zutage. 

Einflüsse auf seltene Arten 
Der Einfluß auf seltene Pflanzenarten 
war in den untersuchten Revieren insge­
samt gering: 
• Beim Türkenbund (Lilium martagon) 
waren in drei auf der Schwäbischen Alb 
untersuchten Flächen im Durchschnitt 
80 % der Pflanzen an Blättern und Blüte 
geschadigt. Im Mittel blühten 75 % der 
vorkommenden Pflanzen, d.h. ein Viertel 
der gesamten Türkenbundpflanzen ge­
langte Infolge einer Schädigung (z.B. 
durch das Lilienhähnchen, einer Käfer­
art, die u.a. am Vegetationspunkt frißt, 
oder 'Schnecken) in einem frühen Ent­
wicklungsstadium nicht zur Blüte. Bei 
den blühenden Exemplaren war der Ver­
biß durch Rehwild häufigste "Schadens­
ursache" , auf die im Mittel 60% der 
Schäden entfielen. Durch andere Ursa­
chen waren dagegen durchschnittlich 
nur knapp 18 % der blühenden Pflanzen 
beeinträchtigt. ~ 
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Der Rehwildeinfluß auf den untersuchten Dauerflächen 
(Bestand/Forstbezirk (FB) 1 Art der Einwirkung) 

Buchen-Allholz (FB Munsingen) 

1. Rolbuche (Fagus sy/va/ica), Esche (Fraxmus 
exce/sior) 

2. Bergulme (U/mus g/abra) , Bergahorn (Acer 
pseudopla/arllls) 

3. Feldrose (Rosa arvensis) 

6. Buschwindröschen (Anemone nemorosa), Tür­
kenbundlilie (Ulium marlagon) , Ährige Teufels­
kralle (PIJy/euma spica/um) , Giersch (Aegopo­
d/um podagraria) , Wolliger Hahnenfuß (Ranuncu­
lus lanuginosus), Gelber Eisenhut (Aconi/um vu/­
paria) 

7. Waldbingelkraut (Mercuria/is perennis), Wald­
meister (Galium odora/um) 

Fichlen-Tannen-Altholz auf Weißjura­
Hangschutt (FB Balingen/Albstadt) 

1. Esche (Fraxinus exce/sior) , Bergahorn (Acer 
pseudopla!anus) , Spitzahorn (Ac. pla/anoides) 

2. Bergulme (Ulmus glabra) , Weißtanne (Abies 
alba), Mehlbeere (Sorbus aria) 

3. Brombeere (Rubus frulicosus) 

6. Wildes Silberblatt (Lunaria rediv/va), Waldziest 
(S/~chys sylvalica) 

7. Waidbingelkraut (Mercurialis perermis) 

Flchlen-Tannen-Altholz auf Braunjura 
(FB Balingen Albsladt) 

1. Bergahorn (Acer pseudop/a/anlls) Spitzahorn 
(Ac. pla/anoides), Esche (Fraxinus exelsior), Rot­
buche (Fagus sy/va/ica) 

2. Weißlanne (Abies alba), Bergulme (U/mus 
g/abra) , Mehlbeere (Sorbus aria) 

3. Brombeere (Rubus frulicosus) , Hasenlallich 
(Prenan/hes purpurea). Efeu (Hedera helix) 

4, durch Verbiß von Brombeere (Rubus frulico­
sus) und der Verjüngung 

6. Nickende Distel (Garduus nu/ans). Türken­
bundlilie (LI/ium marlagon) , Bergllockenblume 
(Genlaurea monlana) 

7. Waldzwenke (BracIJypodium sy/valicum), 
Waldmeister (Ga/ium odora/um), Wald veilchen 
(Viola reichenbachiana) 

Flchlen-Allholz (FB Treherzer Wald) 

2. Tannen- und Buchenpflanzung nur mit Zaun, 
Eberesche (Sorbus aucuparia) 

3. Himbeere (Rubus idaeus), Brombeere (Rubus 
frulicosus) , Schmalbl. Weidenröschen (Epilo­
bium anguslifolium) 

5. Heidelbeere (Vaccinium myr/i/lus) 

7. Waldsauerklee (Oxalis ace/osel/a). echtes 
Springkraut (/mpa/iens noli-tangere) , Zittergras­
Segge (Garex brizoides) 

Flchlen-Tannen-Allholz auf GIpskeuper 
(FB RollweIl) 

1. Esche (Fraxlnus exece/slor), Rotbuche (Fagus 
sy/vatlca) 

2. Weißtanne (Ables alba) 

3. Brombeere (Rubus frulicosus), Himbeere (Ru­
bus Idaeus) 

4. durch Verbiß von Brombeere (Rubus fru/i­
casus) 

7. Waldmeister ( Galium odoratum) , Grasarlige, 
Waldveilchen (Vio/a reichenbacIJiana), Waldsau­
erklee (Oxatls ace/osel/a) 
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Flchlen-Tannen-Altholz auf Muschelkalk 
(FB Oberndorf) 

1. Fichle (Plcea abies) 

2. Weißtanne (Ables alba). Eberesche (Sorbus 
aucuparia) 

3. Schmalbi. Weidenröschen (Epilabium angust/­
folium), Hasenlallich (Prenanthes purpurea), . 
Brombeere (Rubus frut/cosus), Himbeere (Ruhus 
Idaeus) 

4. durch Verbiß an Brombeere (Rubus frut/cosus) 
und Weißtanne ( Ables alba) 

6. WaldwilwenbltJme (Knau/la sy/va/ica), Gelber 
Eisenhut (Aconitum vu/parla) 

7. Waidsauerkiel! (Oi a/is acetoseiia), WaIdveil­
chen (Viola relchenbachJana), KrieChender' Gün­
sel (Aluga reptans) , Grasartige, RundblättrIges 
Labkraut (GatlJIn rotundifol/um) 

Flchllm-Tannen-Althoiz auf BUntsandstein 
(FB Oberlidor#) 

2. WelBtanhe (Abies alba), Salweide (BaIiK ca­
prea), Eberesche (SorbDs auCliparia) 

3. Himbeere (Rubus Id8aUs), §Chmalbl. Weiden­
röschen (EPllobium angustifollunl), Hasehlaltlch 
(Pranan/hes purpurea) 

5. Heidelbeere (Vacclnlum myrtlllus) r 

Flchlen-Tannen-Altholz auf Mlischelkam 
(FB Bonndorf) I 

2. WeiBtanne (Abies slbaJr E~ereseha (Sorl3us 
aucuparia) Mehlbeere (Sorbus sr/a) 

3. HaselnuB (Gory/us ave/lanah HasenlaHich 
(Prenanthes purpureä), I 

6. Türkenbundllile (U/lum marfagon) 

Flchten-Tlinnen-Altholz auf 131m\tlaridsteln 
(FB Bonndorf) 

2. WeiBtanne' (Ab/es' a/6a) , Eberesche (Sorbus 
aucl1paris), 

3. Schmalbl. WeidenrösChen (Epilob/um a gust/· 
folium), Himbeere (RuöuS Idaeus), Hasenlaltlch 
(Pren!lnthas purpurea) 

5. Heidelbeere (Vacclnlum myrtlllus) 

7. Drahtschmiele (Oaschamps/a flexuoSa) '~.f 

~ ~;. 
Flchten-Tannen-Altholz Im krlstahin 
(FB Bonndori) 

2. WeiBtanne (Ab/es alba), Eberesche (Sorhus, 
aucuparla) 

3. Schmalbi. WeldenrOschen (Ep/Iob/um angust/­
fOl/um), Haselilattlch (Prenanthas purpiJrea) 

Kahlfillchen In FIchtenrevieren 
(FB Münslngen) 
: \. \ 
1. VerzOgerung deS Bestandesschlusses durch 
Verbiß von Plonletkräuterm Waidhabichtskraut 
(Hleraclum sylvallcrJrh), Siechender H1ihlzahn 
(Ga/eopsis tetrah/~I Maue!lalt!c~ (Myce/ls mu-
ralis) • 

2. Laubholzvorbau nur hTi Zaun; Mehlbeere (Bor­
bus aria), Salweide (Sa/bt ctlpreai. Bergahom (Ace/' 
pseudop/atanus}; Esche (F~/nus eltee/slol} 

~. Schmalbl. ~etdenröschen (Epilob/urri ~hgl1sli­
folium), Himbeere (Rubus /daaus) 

5, Schmalbl. W~ldenröscheri (t:~l/obium angust/­
folium), Alpe[lZlest (Stachys slpfna) 

7. ACkerkratzdlstei (f;/r.Ii/unl arve!;lsll)., sumpf. 
kratzdistel (Glri;/um palUSlre) t l=uchSl(reu:Zkralli~'. 
(Senec/o fuchs/~i GrAset und Seggen. ' 
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Interessant war, daß das Rehwild an­
derweitig, auch nur an den Blättern ge­
schädigte Exemplare weitgehend ver­
schmähte. Populationsschwankungen 
beim Türkenbund im Untersuchungs­
zeitraum konnten nicht eindeutig mit 
dem Verbiß von Blüten durch das Reh in 
Verbindung gebracht werden: Eher zu 
vermuten sind hier Einflüsse von Witte­
rungsschwankungen. 

• Bei den Orchideenarten war Verbiß 
nur bei Breitblättriger Stendelwurz (Epi­
pactis helleborine) häufiger zu beobach­
ten, andere Arten wie Rotes und Weißes 
Waldvögelein (Cephalanthera sp.), 
Frauenschuh ( Cypripedium calceolus) 
oder Knabenkrautarten (Dactylorhiza 
sp.) wurden verschmäht oder sehr selten 
verbissen. An einigen Orchideenstand­
orten, die zum Schutz vor Fotografen 
gezäunt worden waren, wirkte sich der 
Ausschluß des Rehwildes sogar negativ 
aus: Durch fehlenden Verbiß konnten 
sich Sträucher und Jungwuchs besser 
entwickeln und mußten zum Offenhalten 
der Flächen zurückgeschnitten werden. 

• Keine negativen Einflüsse durch das 
Rehwild ergaben sich beim Wolfs­
sturmhut (Aconitum Iycoctonum), einer 
Art, die durch Rehwildverbiß als gefähr­
det gilt. 

Direkte und indirekte 
Einflüsse des selektiven 
Verbisses 
Das Rehwild als ausgesprochener Kon­
zentratselektierer wählt seine Äsung be­
kanntlich innerhalb des in seinem Le­
bensraum vorhandenen Pflanzenarten­
spektrums aus, nimmt aber bei einzel­
nen Pflanzen nur bestimmte, vorzugs­
weise saft- und nährstoffreiche Pflan­
zenteile auf. 

Eine direkte Ausrottung" einzelner 
Arten durch Verbiß wäre deshalb allen­
falls bei einjährigen Samenpflanzen 
möglich, die aber in der Waldflora (von 
Kahlschlägen einmal abgesehen) eine 
untergeordnete Rolle spielen. Bei peren­
nierenden Arten bleiben dagegen nach 
Verbiß regenerationsfähige, in ihrer Kon­
kurrenzkraft aber geschwächte Systeme 
übrig, weil Assimilate oder Reservestof­
fe zur Neubildung verbissener Organe 
verwendet werden und nicht mehr für 

, andere Lebensprozesse wie Blüten- und 
Fruchtbildung, Wurzel- und Sproß­
wachstum zur Verfügung stehen. Bei 
Verbiß über einen längeren Zeitraum 
kann es dadurch lokal zu einer starken 
Schwächung oder dem Ausfall von Arten 
kommen. 

In untersuchten Revieren war dies bei 
einigen Gehölzen, Halbsträuchern und 
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Kräutern zu beobachten (vgl. Tab.). Eine 
Artenverarmung in dem Sinne, daß Ar­
ten durch den direkten oder indirekten 
Einfluß des Rehes in einem gesamten 
Revier ausfielen, jedoch nicht. Ihr Vor­
kommen beschränkte sich außerhalb 
der Zaunflächen auf selten vom Wild 
aufgesuchte Flächen, z.B an Bestandes­
rändern entlang von Straßen oder viel­
begangenen Forstwegen. 

Das Rehwild wirkt also Ld.R. indirekt 
auf die Waldvegetation ein, indem das 
Artenspektrum durch selektiven Verbiß 
einzelner Arten über die Änderung der 
Konkurrenzverhältnisse verschoben 
wird. Dabei werden nicht geäste oder 
verbißtolerante Arten (Arten, die auf per­
manenten Verbiß mit Wachstumsde­
pressionen reagieren, aber nicht ver­
schwinden, z.B. Heidelbeere) gefördert, 
dominallte verbißanfällige Äsungspflan-

C 'en, dazu gehören im Wald vorwiegend 
die Gehölie, gehen zurück. 

Der Vergleich der Vegetation unge­
zäunter Referenzflächen mit der in 
f:aunflächen ergab folgende direkte oder 
indirekte. Einwirkungen selektiver Be­
äsung (vgl. Tabelle): 
1. Verzögerung des "Durchwachsens" 
der Verjüngung durch Verbiß (termina­
ler) Knospen im Winter und Trieben und 
Blättern während der Vegetationspe­
riode; 
2. Ausfall der Verjüngung von Baumar­
ten durch ständigen Verbiß der Jung­
pflanzen bis zu ihrem Verschwinden; 
3. Ausfall bzw. starke Dezimierung von 
Nicht-Baumarten; 
4. durch Schwächung konkurrenzstar­
ker Arten (Verjüngung, Halbsträucher) 
Olfenhalten der Bestände und damit ver-

(~Unden eine bessere Entfaltung der Bo­
.... envegetation und eine höhere Arten­
zahl im ungezäunten Bereich; 
5. Vitalitätseinbußen verbißtoleranter 
Arten; 
6. Verbiß von Blüten einzelner Arten 
ohne erkennbare Beeinflussung der Po­
pulation; 
7. Ausbreitung von Äsungsunkräutern 
und wenig geästen Arten als indirekte 
Folge des selektiven Verbisses. 

Waldbodenvegetation als 
Belastungszeiger 
Bei den Faktoren, die den intra- und 
interspezifischen Wettbewerb in der 
Waidbodenvegetation prägen, kann der 
selektive Verbiß nicht isoliert betrachtet 
werden, weil er in enger Wechselwir­
kung mit anderen Einflüssen steht, auf 
die die einzelnen Arten integrierend rea­
gieren. So zeigten die Untersuchungen, 
daß die Fähigkeit sich trotz Verbiß im 

interspezifischen Wettbewerb zu be­
haupten, bei vielen Gehölzen in engem 
Zusammenhang mit dem Uchtgenuß an 
deren Wuchsort zu stehen scheint: 

Alle Gehölzarten kamen im Zaun be­
reits in noch geschlossenen, dunklen 
Althölzern vor und konnten sich dort 
gegen die anderen Arten durchsetzen, 
außerhalb Zaun in vergleichbarer Dichte 
bzw. Deckung und Wuchshöhe erst in 
stärker aufgelichteten Beständen. Durch 
die Zäunung erfolgte also bei gegebe­
nem Wild bestand eine Vorverlegung von 
Sukzessionsstadien des WaIdunter­
wuchses bzw. ein früheres Einsetzen 
der Verjüngungsphase (in ähnlicher 
Weise wirkt sich eine Verminderung des 
Äsungsdruckes aus). 

Gerade beim Vergleich der Vegetation 
älterer Kulturzäune mit ungezäunten 
Flächen ist deshalb der Lichtfaktor (bzw. 
der Schluß der Baumschicht des Althol­
zes) besonders zu beachten. Vielfach 
werden gezäunte Bestände zur Förde­
rung des Jungwuchses zusätzlich aufge­
lichtet, so daß dort auftretende Unter­
schiede zu geschlossenen Althölzern 
nicht allein eine Folge des fehlenden 
Verbisses, sondern auch des erhöhten 
Lichtgenusses sind. 

Veränderungen des Lichtfaktors er­
schweren die Interpretation von Vegeta­
tionsvergleichen eigens angelegter Dau­
erbeobachtungsflächen (sog. Weiserflä­
ehen-Methodik und Problematik; vgl. 4 
und 5) insbesondere wenn "Katastro­
phen" wie Wind- und Schneebruch nur 
einen Teil der Versuchsflächen beein­
trächtigen und keine Erfassung des 
Lichtgenusses in den Untersuchungsflä­
chen erfolgt. 

Wesentlichen Einfluß auf die Dynamik 
der Gräser und Kräuter des WaIdunter­
wuchses hat außerdem der Witterungs­
verlauf im Untersuchungszeitraum. So 
kann sich das Artengefüge z.B. nach 
einem extremen Trockenjahr durch das 
Zurückgehen oder den Ausfall von Arten 
ändern, ohne daß dabei Wild eine Rolle 
spielt. Witterungsbedingte Dichte­
schwankungen können deli Einfluß des 
Verbisses überlagern. 

Die Eignung von Arten der Waidbo­
denvegetation als Weiser für eine aktuel­
le Belastung von Revieren durch hlcht 
angepasste Rehwildbestände und als 
Datengrundlage für die Bemessung des 
RehwildabschUs~es ist angesichts der 
komplexen Wechselbeziehungen zwi­
schen Verbiß und abiotischen Standorts­
faktoren elngeschrähkt: 
• Seltene Arten sind als Weiser 
schlecht geeignet. weil sie aufgrund spe­
zieller Standortsansprüche nicht die nö­
tige Verbreitung haben, um als Indikato­
ren für ganze Reviere oder Wuchsbezir­
ke herangezogen zu werden. Sie wer-
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den außerdem meist unabhängig von 
der Höhe des Wildstandes beäst. Wenn 
es um die langfristige Beurteilung des 
Wildeinflusses auf spezielle WaIdgesell­
schaften geht, Ist ihre Berücksichtigung 
allerdings notwendig, weil es gerade die­
se Arten sind, die (aus pflanzenkundli­
eher Sicht) die Schutzwürdigkeit der 
Waldgesellschaften ausmachen. 

• In Wald- und Forstgesellschaften, in 
denen sich im Schutz von Zäunen oder 
bei entsprechender Minderung des 
Äsungsdrucks (z.8. durch Reduktions­
abschuß) rasch eine Verjüngung ein­
stellt und hochwächst, oder Sträucher 
und Halbsträucher zur Dominanz gelan­
gen, können Gräser und Kräuter nur 
solange als Weiserpflanzen herangezo­
gen werden, bis sie von den konkurrenz­
kräftigen Holzpflanzen verdrängt wer­
den. Eine Bedeutung als Indikatoren für 
den Wildeinfluß kommt Gräsern und 
Kräutern der Bodenvegetation dann zu, 
wenn es darum geht, den langfristigen 
Wandel von Vegetationsgemeinschaf­
ten im Wald unter permanentem Reh­
wilCleinfluß nachzuweisen (1). 

• Die Beurteilung des Wildeinflusses 
anhand der Brombeere wird durch die 
engen Wechelwirkungen zwischen Ver­
biß und Lichtgenuß am Wuchsort er­
schwert. Vor allem in Nadelholzbestän­
den, In denen neben einem Reduktions­
abschuß geänderte LichtverhAltnisse 
durch Nadelverluste im Kronenbereich 
oder dem Absterben einzelner Bäume 
wirksam werden, können die Wirkungen 
der Wildstandsregulierung kaum von 
den Folgen der geänderten lichtverhält­
nisse getrennt werden. 

• Von den Nichtbaumarten des Wald­
unterwuchses wäre v.a. die Heidelbeere 
in entsprechenden Waldgesellschaften 
als Weiser geeignet, wobei allerdings 
Zusammenhänge zwischen der Höhe 
des Wildbestandes, abiotischen Stand­
ortsfaktoren und der Vitalität der Heidel­
beere noch einer Klärung bedürften. 
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